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Mundharmonika begleitet durch harte Zeit
75 Jahre Kriegsende: Der 97-jährige Alois Keller erinnert sich an Fronteinsatz und Gefangenschaft

Von Edith Horcher

Baden-Baden – Bei Kriegsen-
de war Alois Keller gerade 22
Jahre jung. Dem heute 97-
Jährigen sieht man sein hohes
Alter nicht an. Er ist körper-
lich und geistig rüstig. Für Be-
gegnungen und Aktivitäten in
geselliger Runde ist er stets
aufgeschlossen. In ganz be-
sonderer Weise liebt er das
Musizieren und Singen. Seine
Devise: „Mit Musik geht alles
besser.“

Bis zum 65. Lebensjahr
spielte er Tuba im Musikverein
seines Heimatortes Neuweier.
Ein Winzling dagegen ist das
Blasinstrument, das ihm auch
jetzt noch eine Quelle der
Freude ist: die Mundharmoni-
ka. Sie begleitete ihn auch
durch die Kriegsjahre.

„Bei Kriegsbeginn war ich 16
Jahre alt und musste eine Aus-
bildung in einer Grenadierka-
serne absolvieren. Dem Spieß

fiel meine Liebe zur Musik auf
und da ich Trompete spielen
konnte, durfte ich am Abend
den Zapfenstreich spielen und
auch morgens zum Wecken.“
Man habe an einem entfernt
gelegenen See den ganzen Tag
Trompete geübt. „Die Kriegs-
zeiten, die dann begannen,
möchte ich mit aller Nüchtern-
heit schildern. Gefühle, Angst
und Hoffnungslosigkeit möch-
te ich nicht anführen“, formu-
lierte der Senior in einem
Rückblick, den er bereits vor
20 Jahren verfasste.

Nach vierwöchiger Zugfahrt
erreichte seine Truppe 1942
den Kaukasus. Schon die Zug-
fahrt sei in jeder Hinsicht ent-
behrungsreich gewesen. „Ich
hatte meine Mundharmonika
dabei. Weihnachten hatte ich
Wache im Graben und spielte
Weihnachtslieder. Gleich kam
eine Streife und hat mir verbo-
ten, weiterzuspielen. War ja
klar, ich hätte dadurch andere
auf uns aufmerksam machen

können.“
Nach einer Splitterverletzung

am Handgelenk traf er im La-
zarett auf einen Sanitäter aus
seinem Heimatort. Dieser legte
ihm – trotz der kleinen Verlet-
zung – einen großen Verband
an, sodass er zu Küchendienst

eingeteilt und dann in ein Hei-
matlazarett kam. „Ich hatte
mehrere Wochen Kriegspause,
und ich denke manchmal, viel-
leicht hat dieser Sanitäter mir
das Leben gerettet.“ Nach ei-
nem Unteroffizierslehrgang
wurde Keller in Frankreich
eingesetzt, kam nach einem
Unterschenkeldurchschuss
wieder in ein deutsches Laza-
rett. Danach musste er in einer
Kaserne auf der Schwäbischen
Alb bei der Ausbildung des
„Volkssturmes“ mithelfen.

„Im April 1945 wurde ich
mit einigen Kameraden auf
Spähtrupp geschickt, um zu er-
kunden, wie weit die feindli-
chen Truppen vorgedrungen
waren. Schon von Weitem sa-
hen wir die Panzer der Franzo-
sen, die von Sigmaringen
durchs Donautal kamen. Zu-
rück konnten wir nicht mehr.
Wir versteckten uns drei Tage
in einem Schafstall im Wald.
Danach waren wir so ausge-
hungert, dass wir beschlossen,

uns zu ergeben. Über 2 000
Gefangene sind mit Lkw in ein
streng bewachtes Lager ge-
bracht worden.“

Die Übernachtung war im
Freien. Es gab nur Decken.
Nach dieser vorübergehenden
Unterbringung begann der
Fußmarsch nach Straßburg.
Essen wurde den Gefangenen
von der Bevölkerung zuge-
steckt.

„Da die Marschroute nah
zum Heimatdorf verlief, war
die Versuchung groß, sich ab-
zusetzen. Es gelang mir auch,
mich zu entfernen und in ei-
nem Jungwald zu verstecken.
Drei Nächte lang lief ich in
Richtung Heimat, habe mich
immer an den Kirchtürmen
orientiert. Doch das Glück
dauerte nicht lange. Zwei
Franzosen mit Hund entdeck-
ten mich und brachten mich
zurück. Als wir in Kehl waren,
wurde die Kapitulation be-
kannt und wir sahen auf unse-
rem Marsch ein Feuerwerk

über Straßburg.“ Keller kam in
ein Dorf westlich von Paris auf
einen Bauernhof, wo er mehre-
re Jahre – wie viele weitere Ge-
fangene – arbeiten musste. Als
Kind einer Winzerfamilie, die
auch eine kleine Landwirt-
schaft zur Selbstversorgung
hatte, war er von Kindesbeinen
körperliche Arbeit gewohnt.
„Auf dem Bauernhof musste
ich viel arbeiten, aber ich hatte
es gut. Auch heute noch hat
meine Familie mit Kindern und
Enkeln dieses französischen
Bauern sehr herzliche Kontak-
te.“ Seine Heimkehr nach
Hause schildert Keller so: „Es
war schon ein wunderbares
Gefühl, allem so gut entronnen
und auch einfach nur am Le-
ben zu sein. Als ich am Eltern-
haus klopfte, war niemand zu
Hause. So ging ich in unsere
Rebstücke, wo ich die Familie
beim Arbeiten vorfand. Und
gerade so, wie wenn nichts ge-
wesen wäre, habe ich ihnen
einfach geholfen zu arbeiten.“

Alois Keller. Foto: Horcher

Gesichtsschilde fürs Klinikum
Spende der Hilfsinitiative „Mask-Up“ in Balg überreicht

Baden-Baden/Rastatt (red)
– Die Hilfsinitiative „Mask-Up“
unterstützt das Klinikum Mit-
telbaden im Kampf gegen das
Coronavirus. Am Donnerstag
vor dem Osterwochenende
überreichte die Initiative, ver-
treten durch Samuel Oesterle
und Thorsten Herbrich, circa
100 Gesichtsschilde an die Kli-
nik in Balg. Heike Ullrich-
Bunge (kaufmännische Leite-
rin) freute sich sehr über diese
Spende der sogenannten Fa-
ceshields in dieser kritischen
Zeit, heißt es in einer Mittei-
lung.

„Es ist toll, was Sie auf die
Beine gestellt haben, wie läuft
die Produktion?“ Mit diesen
Worten begrüßte Ullrich-Bun-
ge laut einer Mitteilung die bei-

den Männer. „Sie läuft und
läuft“, antwortete der 21-jähri-
ge Samuel Oesterle, der die Ini-
tiative ins Leben gerufen hat.
Das erklärte Ziel von „Mask-
Up“ ist es, mit der Herstellung
von Gesichtsschilden aus dem
3-D-Drucker, dem Personal im
Gesundheitswesen gegen Co-
vid-19 zu helfen.

Das „Mask-Up“-Team entwi-
ckelte nach Open Source zur
Verfügung gestellten CAD-
Zeichnungen selbstständig eine
eigene Maske, da die Open
Source Dateien nicht den An-
sprüchen der Gruppe genügt
hätten. „Bisher gab es nämlich
keine Maske auf dem Markt,
die einen Steck-/Klippmecha-
nismus aufweist und für Over-
headfolien anwendbar war.

Darum wurde das ,Mask-Up‘-
Faceshield entwickelt. Als Ge-
sichtsschutz wurden kurzer-
hand Folien für Overheadpro-
jektoren verwendet und Gum-
mibänder zur Fixierung ge-
nutzt. Wir konnten bisher be-
reits 1 000 Faceshields herstel-
len. Aber wir entwickeln im-
mer noch weiter und versu-
chen Verbesserungen vorzu-
nehmen“, berichtete Oesterle.

Inzwischen sind eine Viel-
zahl von 3-D-Druckern an ver-
schiedenen Standorten im Ein-
satz: „Die Drucker rattern un-
ermüdlich. Wir können täglich
immer mehr herstellen“, hebt
der 21-Jährige hervor. Produ-
ziert werden die Gesichtsschil-
de in der Josef-Durler-Schule
Rastatt (die ehemalige Schule

der Team-Mitglieder) und von
Privatpersonen, die mit der
Produktion der Halterungen
aus deren eigenen 3-D-Dru-
ckern unterstützen. „Dazu
kommen viele fleißige Helfer
und Unterstützer, die uns Ma-
terialspenden wie Gummibän-
der oder Overheadfolien zu-
kommen lassen“, erläuterte
Oesterle.

Das ,Mask-Up‘-Team setzt
sich mittlerweile aus fünf Per-
sonen zusammen. Neben Sa-
muel Oesterle und Thorsten
Herbrich engagieren sich auch
Michael Kobenia, Magdalena
Gießner und Juliane Ludwig.

Da die Gruppe die Face-
shields in ihrer Freizeit produ-
ziert und sie kostenfrei zur Ver-
fügung stellt, freuen sich die

Teammitglieder über Spenden,
die sie über den Förderverein
der Josef-Durler-Schule entge-
gennehmen können. „Damit
können wir weiteres Material
beschaffen und die Herstellung
der Gesichtsschilde fortsetzen.

Die Nachfrage ist sehr hoch,
und wir geben alles, um unsere
Initiative am Laufen zu halten.
Gemeinsam im Kampf gegen
Covid-19 zu unterstützen, ist
uns eine Herzensangelegen-
heit“, bekräftigt Oesterle.

Samuel Oesterle und Thorsten Herbrich überreichen Heike
Ullrich-Bunge die Gesichtsschilde. Foto: Klinikum

Jugendcup
abgesagt

Baden-Baden (red) – Wei-
terhin ist auch in Baden-Baden
coronabedingt kein Vereins-
sport möglich. Die Landesord-
nung untersagt den Betrieb
sämtlicher öffentlicher und pri-
vater Sportanlagen. Davon be-
troffen sind auch die Spieler
des Tennis-Clubs Grün-Weiss.
Zwar wird die Platzanlage im
Haimbachtal vorbereitet und
hergerichtet, an dem geplanten
Eröffnungstermin kann jedoch
nicht festgehalten werden. Be-
troffen ist auch der traditionelle
Sparkassen-Haimbach-Jugend-
cup, der in diesem Jahr zum
elften Mal stattgefunden hätte.
Dieses Turnier ist ein Ranglis-
tenturnier des Deutschen Ten-
nisbundes (DTB). Der DTB
und der Badische Tennisver-
band haben jedoch vorerst alle
Turniere bis zum 7. Juni abge-
sagt. Somit werden sich dieses
Jahr keine Jugendlichen beim
Turnier messen können. Was
den Ablauf der Sommerspiel-
runde angeht, hat der Badische
Tennisverband entschieden,
frühestens ab dem 15. Juni den
Spielbetrieb auf Verbands- und
Bezirksebene aufzunehmen.
Am 1. Juni wird die Umsetz-
barkeit dieser Entscheidung
überprüft. Sollte es behördliche
Auflagen geben, die den 1. Juni
überdauern, wird die klassi-
sche Medenrunde der Aktiven
und Altersklassen abgesagt. Ei-
ne Veröffentlichung der neuen
Spielpläne ist voraussichtlich
für den 4. Mai vorgesehen.

Schulische Kommunikation in Zeiten von Corona
Das Baden-Badener Pädagogium steht auch im Austausch mit den Eltern der Schüler

Baden-Baden (red) – Das Pä-
dagogium evaluiert über die
schuleigene Homepage die
Perspektive der Eltern zu drei
Wochen Unterricht von zu-
hause. Nicht nur die Arbeit
der Lehrer ist entscheidend,
sondern auch die Rückmel-
dung der Eltern, heißt es in ei-
ner Mitteilung.

Von vornherein stand für
Lehrer und Verantwortliche
fest, dass man die Schüler
nicht in allen Fächern mit Wo-
chenaufgaben fluten möchte.
Zu dieser Entscheidung habe
auch beigetragen, dass man
von den Eltern nicht erwarten
konnte, eine Vielfalt an auszu-
druckenden Materialien vorzu-
bereiten, damit die Schüler
überhaupt erst arbeiten kön-
nen. Folglich hat man einen
speziellen digitalen Stunden-
plan erarbeitet. So konnten die
Lehrer über das digitale Klas-
senbuch mit zugehörigem
Messenger mit den Schülern
auf direktem Weg kommuni-
zieren. Seit der Schulschlie-
ßung habe sich vieles entwi-
ckelt. Die direkte Rückmel-
dung der Eltern sei für die
Schule im nächsten Schritt
entscheidend gewesen, um zu
wissen, wo es galt, nachzujus-
tieren.

Innerhalb eines Tages haben
sich laut Päda mehr als 150 El-
tern an der Evaluation auf der

Homepage beteiligt. Auch an
den weiteren Tagen seien viele
Rückmeldungen eingegangen,
wovon sich weit über 90 Pro-
zent zufrieden bis sehr zufrie-
den über die Maßnahmen des
Pädagogiums geäußert hätten,
so die Mitteilung weiter. Abge-
fragt wurden dabei die Belas-
tung der Schüler, die Erreich-
barkeit der Fachlehrer und die
Kommunikation wie auch die
Situation zuhause.

„Prima, wie schnell das Päda
reagiert hat, sowohl in einer
Übergangsphase mit Webuntis
und nun mit einer professio-
nellen IT-Lösung (Teams) ech-
ten interaktiven Unterricht er-
möglicht“, lautete eine der

Rückmeldungen. Zu lesen war
auch, dass sich ein Elternteil
als „nicht übermäßig belastet“
fühlt, sodass Eltern nicht stän-
dig die Rolle des Lehrers erset-
zen müssen. Weitere positive
Äußerungen würden in die
ähnliche Richtung, wobei auch
Kritikpunkte und Wünsche ge-
äußert worden seien: So sei
insbesondere am Anfang auf
zu vielen Kanälen kommuni-
ziert worden. Mit der Einfüh-
rung von Microsoft-Teams hat
man daraufhin eine Plattform
geschaffen, welche zuverlässig
funktioniere. Genannt wurde
auch, dass es vereinzelt doch
zu viel Material zum Bearbei-
ten gab. So hatte die Schullei-

tung direkt Kontakt mit den
Kollegen gesucht, um auf diese
Aspekte einzugehen. Es ist
nicht möglich, das gleiche Vo-
lumen an Stoff zu behandeln
wie im normalen Unterricht.
Das sei eine zentrale Feststel-
lung gleich zu Beginn des digi-
talen Unterrichts gewesen.
Auch wurde von technischen
Problemen berichtet. In sol-
chen Fällen sei an die hausei-
gene IT oder die speziell für
den digitalen Unterricht ins Le-
ben gerufenen TaskForce ver-
wiesen worden.

Daraufhin entwickelt sich in
Absprache mit der Elternverei-
nigung VEFA eine mögliche
Leihoption für die technische

Ausstattung. Zudem hätten die
Eltern den separat erstellten
Stundenplan gelobt, wünsch-
ten sich aber eine stärkere An-
wesenheitskontrolle der Schü-
ler durch die Lehrer und for-
derten mehr Video- oder Au-
diokonferenzen. Nun arbeite
man mit diesen Wünschen und
sehe darin Entwicklungspoten-
zial.

Die Rückmeldungen der
Kollegen seien äußerst positiv.
So berichtete Thomas Weißin-
ger, Lehrer für VBWL am Wirt-
schaftsgymnasium und Vorsit-
zender des Lehrergremiums:
„Es ist toll, wie sich die Schüler
in die Systeme eingearbeitet
haben.“

Feststellen könne man, wie
wichtig der Austausch mit den
Eltern ist, wenn man die Schü-
ler in der Schule schon nicht
mehr sehen und betreuen kön-
ne, schreibt das Pädagogium.
Auch die Schule habe in dieser
Zeit bereits viel gelernt, was
zur weitere Schulentwicklung
genutzt werden könne. Den-
noch verdeutliche sich, dass
der persönliche Kontakt trotz
aller digitaler Medien nicht er-
setzt werden kann und so freut
man sich auf ein Wiedersehen
auf dem Schlossberg. Folglich
könne man gespannt, aber gut
vorbereitet auf die Entschei-
dung des Kultusministeriums
warten, wie es nach den Oster-
ferien weitergeht.

Mathematiklehrer Maximilian Mitzel vom Baden-Badener Pädagogium erprobt neue Ma-
themethoden. Foto: Päda
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